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Trauerfeier fÄr Lindheide Stehn 
am 26.09.1994 gehalten von Pastor Peter Godzik, Schleswig

Wir h�ren zu Beginn und am Ende dieser Trauerfeier an Stelle des Orgelvorspiels 
und Orgelnachspiels zwei der vier letzten Lieder von Richard Strauss. Die Verstorbe-
ne hat diese Lieder sehr gemocht. Ich werde nachher in meiner Ansprache noch auf 
die Texte von Hermann Hesse und Joseph von Eichendorff eingehen. Wir h�ren zu-
n�chst das Lied „September“ und zum Schluss das Lied „Beim Schlafengehen“.
Lieber Trauergemeinde!
Wir h�ren ein Wort des Kirchenvaters Augustinus aus seinen Bekenntnissen, Kapitel 
1: „Herr, zu dir hin hast du mich geschaffen, und ruhelos ist mein Herz, bis es Ruhe 
findet in dir. Zu eng ist das Haus meiner Seele, um dich aufzunehmen: Erweitere du 
es. Schadhaft und hinf�llig ist es, erneuere du es! Wen anders soll ich anrufen als 
dich allein?“
Das unruhige Herz von Lindheide Stehn hat nun zur Ruhe gefunden. Wir wollen 
dankbar sein, dass sie durch die Schmerzen ihrer schweren Krankheit hindurch nun 
zu einem tiefen Frieden bei Gott gefunden hat. Sie hat das Leben geliebt und ge-
k�mpft bis zuletzt, aber dann hat sie sich doch ergeben m�ssen in das Unvermeidli-
che und am Ende verstanden, dass es Liebe ist, die auf sie wartet. Liebe, die wir 
auch so bedingungslos geben m�chten, aber doch nicht so vorbehaltlos schenken 
k�nnen, weil wir nicht sind wie Gott, der die Menschen ganz tief versteht und an-
nimmt so, wie sie sind; der ihr besch�digtes Herz erweitert und erneuert, sie ganz 
und gar verwandelt und zu sich zieht.
Aber auch, wenn wir uns unserer eigenen Grenzen in diesem Augenblick schmerz-
haft bewusst werden, wollen wir doch auch danken f�r all die Liebe und Geduld, die 
zwischen Ihnen und Ihrer lieben Verstorbenen m�glich gewesen ist: in Ihrer Ehe zu-
erst, Herr Stehn, denn Sie haben die gr��ten Lasten getragen, aber auch die meiste 
Liebe empfangen in den H�hen und Tiefen Ihres gemeinsamen Lebens; in Ihrer Fa-
milie, die begleitet und beigestanden hat, so gut sie konnte; in Ihrer Freundschaft und 
herzlichen Verbundenheit zu Lindheide Stehn, die Ihnen oft ein R�tsel war, aber 
doch ein wunderbarer Mensch, den Sie sch�tzten und liebten.
Ich m�chte das, was in dieser Stunde des Abschieds zu sagen ist �ber Lindheide 
Stehn, kleiden in die Worte der vier letzten Lieder von Richard Strauss nach Texten 
von Hermann Hesse und Joseph von Eichendorff. Diese Worte erlauben uns, die 
Gef�hle zur Sprache zu bringen, die Lindheide Stehn ihr Leben lang bewegt haben. 
Und sie besch�tzen uns davor, uns nur an �u�erlichkeiten festzuhalten, die doch nur 
wenig �ber ihr inneres Leben aussagen.
Lindheide Stehn, als Lindheide Dr�ger 1943 geboren, fr�h vaterlos geworden und 
zusammen mit ihrem �lteren Bruder bei der Mutter aufgewachsen in dem kleinen 
H�uschen in der Bellmannstra�e, hat immer getr�umt von einem sch�nen und gro�-
z�gigen Leben an der Seite eines Mannes, zu dem sie aufschauen und den sie be-
wundern k�nnte. Das Gedicht „Fr�hling“ von Hermann Hesse bringt diese Tr�ume 
auf wunderbare Weise zum Ausdruck:
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In d�mmrigen Gr�ften
tr�umte ich lang
von deinen B�umen und blauen L�ften,
von deinem Duft und Vogelgesang.
Nun liegst du erschlossen
in Glei� und Zier,
von Licht �bergossen
wie ein Wunder vor mir.
Du kennest mich wieder,
du lockest mich zart,
es zittert durch all meine Glieder
deine selige Gegenwart!

Es gab diese Fr�hlingserfahrungen in Lindheide Stehns Leben: am Anfang Ihrer Lie-
be, Herr Stehn, als Sie sich 1965 im Oberlandesgericht kennenlernten, und auch 
sp�ter immer wieder einmal nach Zeiten des tr�ben Novemberhimmels, wenn sich 
ihre Seele aufheiterte und wieder zu lachen und zu strahlen begann; in den vielen 
Freundschaften und Verbindungen zu interessanten Menschen; auf den Reisen und 
Festen, die sie zu Zeiten so liebte.
Aber da waren dann pl�tzlich und sehr intensiv auch die dunklen Seiten des Lebens, 
die sie immer wieder einholten, l�hmten und unendlich traurig machten. Hermann 
Hesse hat diese Melancholie in unnachahmlicher Weise festgehalten in seinem „Sep-
tember“-Gedicht, das wir vorhin schon in der Vertonung von Richard Strauss geh�rt 
haben:

Der Garten trauert,
k�hl sinkt in die Blumen der Regen.
Der Sommer schauert
still seinem Ende entgegen.
Golden tropft Blatt um Blatt
nieder vom hohen Akazienbaum.
Sommer l�chelt erstaunt und matt
in den sterbenden Gartentraum.
Lange noch bei den Rosen
bleibt er stehen, sehnt sich nach Ruh.
Langsam tut er die gro�en
m�dgewordnen Augen zu.

Ja, es gab erstorbene Tr�ume im Leben von Lindheide Stehn, eine fr�he Ahnung 
vielleicht, dass sie nicht viel Zeit haben w�rde. Sie glich in diesen hoffnungslosen 
Tagen einer Blume, in die k�hler Regen gefallen war, sie zerzaust, verschlossen und 
unansehnlich machte.
Die sie kannten und liebten, haben trotzdem zu ihr gehalten. Auch in den unglaubli-
chen Herausforderungen, die durch notwendig gewordenen Klinikaufenthalte auf sie 
zukamen. Was f�r ein Elend, welche pers�nlichen Niederlagen haben Sie da aushal-
ten und durchstehen m�ssen, ohne davonzulaufen oder einander aufzugeben! Sp�-
ter war es dann die aggressive Krebskrankheit, die Ihnen immer wieder alle Hoffnung 
auf Besserung der Gesundheit nahm. In einer gro�en seelischen Anspannung und 
Anstrengung haben Sie auch diese Herausforderung angenommen und einander 
nicht losgelassen – bis zuletzt nicht. Sie haben Hilfe gehabt von Ihrer Schwester, 
Herr Stehn, von Freunden, �rzten, Krankenschwestern – und doch haben Sie mit 
Ihrer Frau zusammen die gr��te Last tragen m�ssen. Es hat Sie einander wieder 
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nahegebracht zu einer stillen Liebe, die all die Belastungen der Vergangenheit in ein 
tiefes gegenseitiges Einverst�ndnis verwandelte.
Auch das alles k�nnen wir mit eigenen Worten nicht so klar und deutlich zum Aus-
druck bringen, wie es Joseph von Eichendorff mit seinem Gedicht „Im Abendrot“ ge-
tan hat, als letztes der Lieder von Richard Strauss vertont und immer wieder geh�rt 
und geliebt von Lindheide Stehn:

Wir sind durch Not und Freude
gegangen Hand in Hand,
vom Wandern ruhen wir beide
nun �berm stillen Land.
Rings sich die T�ler neigen,
es dunkelt schon die Luft,
zwei Lerchen nur noch steigen
nachtr�umend in den Duft.
Tritt her, und lass sie schwirren,
bald ist es Schlafenszeit,
dass wir uns nicht verirren
in dieser Einsamkeit.
O weiter, stiller Friede!
So tief im Abendrot,
wie sind wir wanderm�de –
ist dies etwa der Tod?

Wie oft m�gen Sie diesen stillen Frieden empfunden haben, wenn sich nach uns�gli-
cher Last eines Tages der ersehnte Schlaf einstellte und Sie loslassen durften – um 
Ruhe zu finden, zu tr�umen und neue Kr�fte zu sammeln f�r das n�chste beschwer-
liche St�ck des Weges!
Nun ist dieser gemeinsame Weg durchschritten, die Herausforderung bestanden, das 
gegenseitige Versprechen, beieinander zu bleiben „in guten und in b�sen Tagen, bis 
dass der Tod euch scheidet“, eingel�st. Sie d�rfen einander freigeben ins Leben –
das irdische Leben hier f�r uns, die wir noch unterwegs sind, das himmlische Leben 
dort f�r Lindheide Stehn und alle, die ihr vorangegangen sind. „Zu dir hin hast du uns 
geschaffen, und unruhig ist unser Herz, bis dass es Ruhe findet in dir“ – so hat einst 
der Kirchenvater Augustinus geschrieben und damit seine Hoffnung auf ein endg�lti-
ges Zuhause zum Ausdruck gebracht. Vielleicht k�nnen wir heute nicht mehr so zu-
versichtlich unseren Glauben an eine himmlische Heimat bekennen, aber wir wollen 
doch ganz offen und ehrlich von unserer Sehnsucht sprechen, endlich frei und unbe-
schwert zu sein und am Ende doch heimzufinden zu unseren unendlichen Tr�umen. 
Es ist ja das Beste in unserem Leben, so tr�umen und so lieben zu k�nnen. Her-
mann Hesse sehnt den Schlaf und vielleicht auch den alles verwandelnden Tod her-
bei in seinem Gedicht „Beim Schlafengehen“, das wir nach dem F�rbittengebet noch 
in der Vertonung von Richard Strauss und mit der Stimme von Gundula Janowitz h�-
ren werden:
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Nun der Tag mich m�d gemacht,
soll mein sehnliches Verlangen
freundlich die gestirnte Nacht
wie ein m�des Kind empfangen.
H�nde, lasst von allem Tun,
Stirn, vergiss du alles Denken,
alle meine Sinne nun
wollen sich in Schlummer senken.
Und die Seele unbewacht
will in freien Fl�gen schweben,
um im Zauberkreis der Nacht
tief und tausendfach zu leben.

Gott ist einer, der das Leben lieb hat, uns beisteht in den Anfechtungen des Lebens 
und uns am Ende in Ehren annimmt. Uns alle – und auch Lindheide Stehn. Amen.


